
¥ Löhne. Es passt zu ihm, dass
er als weltbekannter Musiker
am liebsten auf kleinen Büh-
nen und in kleinen Klubs
spielt. Oder in einer Kirche.
David Knopfler, Mitbegründer
der Dire Straits, tourt durch
Deutschland und kommt am
Freitag, 4. Februar, nach
Löhne. An der Seite von Gitar-
rist Harry Bogdanovs tritt er in
der Matthäus-Kirche auf. Im
Interview mit NW-Redakteur
Martin Fröhlich spricht er
zuvor über seine Tournee,
seine Unzufriedenheit mit der
Politik, Prophezeiungen und
George W. Bush.

Haben Sie heute schon Musik ge-
hört?
DAVID KNOPFLER: Ja, die
Band Eels mit dem Lied „It’s a
Motherf. . .“ – da sind ein paar
höchst einfühlsame Streicher
drin.

Können Sie sich vorstellen, einen
ganzen Tag ohne Musik zu ver-
bringen?
KNOPFLER: Manchmal tue ich
das sogar, obwohl es meine erste
Liebe ist.

Sie werden Ihre Musik nach
Löhne bringen. Glauben Sie, dass
die meisten Zuhörer die Lieder
von David Knopfler kennen oder
kommen die, weil sie sagen „Oh,
der ist der Gründer der Dire
Straits und die mag ich“?
KNOPFLER: Natürlich gibt es
manchmal ein paar Leute, die zu
meinen Konzerten nur deshalb
kommen, weil sie mich von mei-
nen Anfängen her kennen. Aber
das werden immer weniger.
Mehr als 30 Jahre danach ist
doch völlig klar, dass ein solides
David-Knopfler-Publikum ge-
wachsen ist, vor allemin den letz-
ten zehn Jahren mit Tourneen.
Der größte Teil der jetzigen
Tournee ist ausverkauft oder
kurz davor – und das hat erst vor
zwei, drei Jahren begonnen. An-
ders gesagt: Wir haben akribisch
dafür gearbeitet und es uns mit
unseren Auftritten verdient. Ich
glaube, die Jury muss sich da
nicht mehr beraten.

Sie haben die Dire Straits recht
früh verlassen, bereits 1980. Ha-
ben Sie das je bereut?
KNOPFLER: Nicht für einen
Herzschlag lang – obwohl ich
jetzt, wo Sie fragen, darüber
nachdenke. Vielleicht wäre es
klüger gewesen, noch drei Wo-
chen zu warten, denn der Scheck
wäre ganz nützlich gewesen
Dann hätte ich nämlich die vol-
len Lizenzen für das Album be-
kommen, an dem wir damals ge-
arbeitet haben. Aber ich habe
nie finanzielle Überlegungen
zur Basis für Entscheidungen in
meinem Leben und meiner Ar-
beit gemacht.

Wie ist Ihre Beziehung zu Ihrem
Bruder Mark?
KNOPFLER: Es gibt keine Bezie-

hung, über die wir sprechen
könnten.

Haben Sie jemals wieder zusam-
men gespielt?
KNOPFLER: Zusammen? Nein.

Sie haben mit vielen großen Musi-
kern gespielt. Wer hat Sie beein-
druckt?
KNOPFLER: Das waren zu
viele, um sie einzeln zu nennen.
Meine CDs sind übersät mit ih-
ren Namen. Aber natürlich
muss ich vor allen anderen
Harry Bogdanovs nennen, mit
dem ich seit meiner ersten Solo-
platte immer wieder arbeite.

Sie sind in Schottland geboren, le-
ben aber in England. Fühlen Sie
sich als Brite?
KNOPFLER: Ich fühle mich vor
allem als Europäer. Das hat sich
verstärkt, seit ich eine Menge
Zeit in den USA verbringe.

Was bedeutet Ihr Heimatland
Schottland für Sie? Ist es wichtig
für Ihre Identität oder nur zufäl-
lig das Land, wo Ihre Eltern leb-
ten?
KNOPFLER: Ichhabe mit Natio-
nalismus nichts zu tun. Das
heißt nicht, dass ich Schottland
geringschätze. Es ist ein wunder-
barer Ort. Aber ich mag es nicht,
wenn Leute Fahnen schwenken,
wie harmlos es auch scheinen
mag. Früher oder später spaltet
es die Welt in Uns und Die und
ich glaube nicht, dass das hilf-
reich ist. Ich denke, dass Gren-
zen uns weniger helfen als sie
uns behindern.

Offensichtlich spielen für Ihr
Selbstverständnis Gerechtigkeit
und Pazifismus eine Rolle. Sie
sind aufLebenszeit Mitglied in Or-
ganisationen wie Greenpeace,
Amnesty International und
Adopt a Minefield. Warum?
KNOPFLER: Ich bin auch Mit-
glied bei Reprieve, einer Organi-
sation, die gegen die Todesstrafe
kämpft. All das kam ganz auto-
matisch, seit wir in Zeiten der
Apartheid unsere Lizenzgebüh-
renaus Südafrika an Amnesty In-

ternational gespendet haben.
Ich denke, wir empfinden alle ei-
nen gewissen Grad an Enttäu-
schung angesichts der Machen-
schaften unserer diversen Regie-
rungen in ihren irgendwie un-
redlichen Versuchen, uns zu re-
präsentieren. Das führt unver-
meidlich dazu, dass man Grup-
pen unterstützt, die sich um
Menschenrechte kümmern und
um die Umwelt. Ich finde aller-
dings Deutschland mit seiner
Art sozialer Demokratie weni-
ger problematisch als andere
Länder wie die USA.

Warum gerade die USA?
KNOPFLER: Die haben unter
George W. Bush einen höchst
unerfreulichen Ruck nach
rechts gemacht. Ich denke da an
die Aufhebung von Habeas Cor-
pus (Anm. d. Red.: Recht auf
eine gerichtliche Anhörung),
und die Kriege, die von einer gie-
rigen Lobby provoziert wurden.
Die Aktie des KonzernsHallibur-
ton (Anm. d. Red: Zulieferer des

US-Militärs) stieg um 785 Pro-
zent in diesen acht Jahren, aber
eine Million Eigenheime ist
gleichzeitig in den USA an die
Banken zurückgefallen. Wenn
man in diesem Bild die Punkte
verbindet, wird es schwer, nichts
zu unternehmen.

In den frühen Tagen des Internets
wurden Sie ein Aktivist in diesem
Bereich. Sind Sie es immer noch?
KNOPFLER: Ja, ich war sozusa-
gen Erstanwender und Enthusi-
ast. Ich gebe zu, dass ich immer
noch zu viel Zeit online bin und
ich glaube, dass das nicht sehr ge-
sund ist.

Auf Ihrer Homepage findet man
viel mehr als Musik. Präsentieren
Sie dort der Welt Ihre Philosophie
und Ihre Weltanschauung?
KNOPFLER: Ich habe meine
Homepage seit zehn Jahren
nicht mehr überarbeitet. Ich
nutze heute viel mehr Facebook.

Es gibt auf Ihrer Internetseite ei-

nen Bereich über Prophezeiungen
und Weissagung. Glauben Sie an
so etwas, an ein vorbestimmtes
Schicksal?
KNOPFLER: Nein. Ich könnte
mich genauso für Richard Daw-
kins (Anm. d. Red.: ein atheisti-
scher Evolutionstheoretiker)
oder Joseph Campbell (Anm. d.
Red.: Mythenforscher und Reli-
gionstheoretiker) begeistern,
aber ich fand das Yi Jing aus der
chinesischen Mythologie als Art
von Meditation in meiner Ju-
gend hilfreich. Damals war mir
nicht so klar, wo ich gerade bin.
Es ist mehr eine Art gelegentli-
che Unterdrückung meines na-
türlichen Unglaubens.

Was heißt gelegentlich?
KNOPFLER: Gerade lange ge-
nug, um eine Kerze in einer Kir-
che, einer Moschee oder einem
Tempel anzuzünden. Oder lang
genug, um einen Blick auf eine
Tarotkarte oder so etwas zu wer-
fen. Aber es wäre nieErsatz für ei-
nen gesunden Respekt vor empi-
rischer Beobachtung und das Be-
wusstsein, dass die wissenschaft-
liche Methode ein bisschen
mehr zu bieten hat als magisches
Denken. Aber ich versuche ei-
nen offenen und kreativen Ver-
stand zu bewahren.

Was heißt das?
KNOPFLER: Es gibt wahrschein-
lich mehr Dinge zwischen Him-
mel und Erde, als wir uns erträu-
men, um es mit Shakespeare zu
sagen. Und nicht zuletzt hilft
mir der Blick über den Teller-
rand beim Lieder schreiben. Ich
finde es nicht hilfreich mit dem
Finger auf Leute zu zeigen, die
andereAnsichten haben. Ich ver-
suche mich davor zu bewahren.
George W. Bush ist da eine Aus-
nahme (lacht), aber das ist was
anderes.

Hat Ihnen schon jemand die Zu-
kunft vorhergesagt?
KNOPFLER: Nein, ich denke,
die ist völlig offen.

Was wünschen Sie sich für die Zu-
kunft?
KNOPFLER: Also, wenn es nur
ein Wunsch für mich persönlich
sein darf, dann genug Geld, um
mein Haus in den USA zu reno-
vieren. Und um ein Haus in Eng-
land zu kaufen, in das mein Stu-
dio passt, denn meines habe ich
vor fünf Jahren verkauft.Und ge-
nug Geld, um meine nächste CD
rauszubringen. Aber Materielles
mal beiseite gelassen: Ich ge-
nieße gerade ein sehr erfülltes Le-
ben, was ich für meine späten
Fünfziger nicht unbedingt er-
wartet hätte.

¦ Das Konzert in Löhne ist rest-
los ausverkauft.

»Das hätte
ich so nicht
erwartet«

¥ David Knopfler (58) ist im
schottischen Glasgow geboren
und in Newcastle upon Tyne
im Norden Englands aufge-
wachsen. Schon als Kind spielte
er Gitarre, Klavier und Schlag-
zeug und präsentierte mit 14
Jahren in Folk-Clubs seine ers-
ten Kompositionen.

Nach dem Studium in Bris-
tol war er als Sozialarbeiter in
London tätig. Dort wohnte er

zusammen mit John Illsley. Mit
ihm, seinem Bruder Mark
Knopfler und Pick Withers
gründete David 1977 die Dire
Straits. Die Band hatte schnell
große Erfolge, doch 1980 stieg
David Knopfler aus und be-
gann eine Solokarriere.

Er hat seither mehrere Alben
und Singles veröffentlicht und
Musik für Filme geschrieben.
So steuerte er für die Schi-

manski-Tatortfolge „Doppel-
spiel“von 1985die Lieder„Dou-
ble Dealing“ und „Heart to He-
art“ bei. Tennisstar Boris Be-
cker nutzte Knopflers „Yeah ...
but what do men want“ 1991 als
Titelsong für den dokumentari-
schen Film „Advantage Emo-
tion“.

Knopfler lebt mit Ehefrau
Anna und Sohn in der engli-
schen Provinz. (trau)

„DasspaltetdieWelt“
INTERVIEW: David Knopfler über Grenzen, Unglauben und sein Publikum

¥ Löhne (ulf). Die Baustelle
vorm Werre-Wehr ist jetzt win-
terfest. Das ist das Resümee ei-
ner gemeinsamen Baustellenbe-
sichtung des Werre-Wasserver-
bands und der Baufirma Otto
aus Hopsten. Am Montagnach-
mittag besichtigten die Verant-
wortlichen die Wasserbaustelle.

Der Werre-Wasserverband
hatteauf einen Rückbau der Bau-
deiche gepocht, weil Teile davon
sich nach dem Januarhochwas-
ser gelockert hatten. Diese stäh-
lernen Verbaukästen drohten in

die Schleusen des Werre-Wehrs
gespült zu werden und damit
den Hochwasserschutz in
Löhne und Bad Oeynhausen zu
gefährden.

In der Mitte der halbfertigen
Baustelle für eine Sohlgleite ste-
hen weiterhin Reste des Bau-
deichs aus Riesensandsäcken.
Diese Säcke stören nach Aus-
kunft des Werre-Wasserver-
bands ein mögliches nächstes
Hochwasser nicht. Der Bau der
Sohlgleite soll nach dem Frost
wieder aufgenommen werden.

„IchführeeinerfülltesLeben“: Musiker David Knopfler ist offenbar mit sich und den wichtigen Entscheidungen seiner Karriere im Reinen. Dieses Foto entstand in der englischen
Provinz, wo Knopfler seit Jahrzehnten mit seiner Familie lebt. FOTOS: SOUNDS PROMOTION

¥ Kreis Herford (cla). Ende Ja-
nuar waren im Bezirk der Her-
forder Arbeitsagentur 20.559
Männer und Frauen ohne Ar-
beit. Damit waren im Vergleich
zum Januar vergangenen Jahres
11,6 Prozent weniger Menschen
(2.705 Personen) arbeitslos ge-
meldet. Tatsächlich ist die Ar-
beitslosenzahl allerdings seit De-
zember wiedergestiegen – erwar-
tungsgemäß.

Grund für den Anstieg waren
die extremenWitterungsverhält-
nisse, die üblichen Kündigun-
gen zum Quartalsende, das
Ende des Weihnachtsgeschäfts
und das Ende der Ausbildung
für zahlreiche junge Leute, die
ihre Lehrabschlüsse nach einer
zwei- oder dreieinhalbjährigen
Berufsausbildung absolviert ha-
ben, so Frauke Schwietert, Che-
fin der Herforder Arbeitsagen-
tur. Dabei sei die Winterarbeits-
losigkeit durch das Saison-Kurz-
arbeitergeld noch begrenzt gewe-
sen.

„Die konjunkturellen Im-
pulse reichen zurzeit nicht aus,
den saisonbedingten Anstieg
der Arbeitslosigkeit nennens-
wertzu reduzieren“, sagtSchwie-
tert. „Das wird sich allerdings
mit Beginn der Frühjahrsbele-
bung wieder spürbar ändern.“
Derzeit gebe es eine „überaus po-
sitive Nachfrage“ nach Arbeits-

kräften, und das spreche für ei-
nen robusten Arbeitsmarkt,
„der momentan nur unter einer
gewissen Froststarre liegt“. Die
Agenturchefin blickt entspre-
chend optimistisch in die Zu-
kunft.

Im Vergleich zum Vormonat
stieg die Arbeitslosenquote im
gesamten Agenturbezirk, bezo-
genauf allezivilen Erwerbsperso-
nen, um 0,5 Prozent auf 7,1 Pro-
zent. Der Kreis Herford wies
eine Arbeitslosenquote von 6,9
Prozent auf, der Kreis Minden-
Lübbecke eine Quote von 7,3
Prozent. Damit waren Ende Ja-
nuar 1.631 Personen mehr ar-
beitslos als im Vormonat, davon
742 im KreisHerford (plus 9 Pro-
zent) und 889 im Kreis Minden-
Lübbecke (plus 8,3 Prozent).

Bemerkenswert ist die Zahl
der freien Stellen,die der Arbeits-
agentur in den vergangenen Mo-
natenundauch im Januar gemel-
det wurden. Seit zwölf Monaten
– von Februar 2010 bis Januar
2011 – wurden durchweg mehr
freie Stellen gemeldet als im Ver-
gleichszeitraum des Vorjahres.
In der Summe sind der Arbeits-
agentur indieser Zeit18.350 Stel-
len zur Besetzung gemeldet wor-
den, das entspricht einem Plus
von rund 5.900 Stellen (plus 47
Prozent).

Die Kräftenachfrage verteilt
sich dabei folgendermaßen:
´Fertigungsberufe: 8.902 Stel-
lenmeldungen. Dasentspricht ei-
nem Plus von 3.765 oder 73 Pro-
zent gegenüber dem Vorjahres-
zeitraum.
´Technische Berufe: 662 Stel-
lenmeldungen. Dasentspricht ei-
nem Plus von 259 oder 64 Pro-
zent gegenüber dem Vorjahres-
zeitraum.
´Dienstleistungsberufe: 8.399
Stellenmeldungen, das ent-
spricht einem Plus von 1.726
oder 26 Prozent gegenüber dem
Vorjahreszeitraum.

Wer noch eine Stelle sucht,
hat gute Aussichten, auch eine
zu finden: Ende Januar waren
noch 2.197 Stellen unbesetzt.
Weniger erfreulich daran ist al-
lerdings, dass 40 Prozent der Ar-
beitsangebote aus der Zeitar-
beitsbranche stammen.

„DasspaltetdieWelt“
INTERVIEW: David Knopfler über Grenzen, Unglauben und sein Publikum

Schimanski,Boris undSozialarbeit

Wehrjetzt
winterfest

Keine Gefahr mehr für Hochwassersperre

»Ich mag nicht,
wenn sie Fahnen

schwenken«

¥ Kreis Herford. Die Kinder-
lobby OWL hat den Einsende-
schluss des Kompositionswett-
bewerbes 2011 verlängert. Noch
bis Ende Februar können Kin-
der und Jugendliche aus der Re-
gion ihre selbst komponierten
Songs bei der AWO-Initiative
einreichen. Das Motto des Wett-
bewerbs: „Gib den Ton an! Spiel
Deine Musik!“. Das Besondere:
Die Stilrichtung der Einsendun-
gen ist nicht vorgegeben.

Bereits zum 5. Mal wird der
Musikwettbewerb von der Kin-
derlobby OWL durchgeführt.
Schirmfrau ist Regierungspräsi-
dentin Marianne Thomann-
Stahl. Musikschulen sind Part-
ner der AWO-Initiative. Eine
Jury aus Musikexpertinnen und
Musikexperten wählt später un-
ter den Einsendungen die 18 in-

teressantesten Stücke aus. Zu ge-
winnen gibt es die Beteiligung
an einem CD-Sampler, einen
Live-Auftritt vor Publikum und
dieTeilnahme an einem Kompo-
sitionsworkshop.

Veranstalter des Kompositi-
onswettbewerbs ist die Kinder-
lobby OWL. Die Initiative der
AWO setzt sich seit 2001 dafür
ein, dass Kinder die Beachtung
und Förderung erhalten, die sie
brauchen und verdienen. Rund
1.300 Freiwillige sind zuzeit in
85Projekten derKinderlobby ak-
tiv. Weitere Infos unter Telefon
(05 21) 92 16 - 4 44 oder unter
www.kompositionswettbe-
werb-owl.de. Die Anschrift für
Posteinsendungen lautet: Kin-
derlobby OWL der AWO, Det-
molder Straße 280, 33605 Biele-
feld.

Arbeitsmarktrobust,
aberinFroststarre

Agenturchefin blickt optimistisch in die Zukunft

InnigeBeziehung: David Knopfler und seine Gitarre. Auch der grob-
maschige Pullover passt zu dem Star, der von Glanz und Glamour
wenig hält.

Einsendeschluss
wurdeverlängert

Attraktive Gewinne für junge Künstler und Bands
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